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II. Jahrg. 


Die Steuerreform und die liberale Preſſe. 

Die außerordentliche Bitterkeit, mit welcher ein Theil 
der liberalen Preſſe die Steuerdebatte im Abgeordnetenhauſe 
beſpricht, erklärt ſich theils aus der wachſenden Einſicht, daß 
aller noch vorhandenen Schwierigkeiten und Hinderniſſe unge⸗ 
achtet eine Umgeſtaltung der preußiſchen Steuerverfaſſung im 
antikapitaliſtiſchen Sinne auf die Dauer nicht verhindert wer⸗ 
den kann; theils wurzelt ſie in dem Verdruß über die eigene 
Partei. Monate lang haben die Blätter, die „Nat.⸗Itg.“ 
voran, nichts gethan als die Mitheranziehung des Grundbe⸗ 
ſitzes zur Steuerreform zu fordern und müſſen nun erleben, 
daß dieſe Haupt⸗ und Kardinalfrage von den liberalen Rednern 
gänzlich ignorirt wird, ja, daß der Abg. Rickert die „Nat.⸗ 
Ztg.“ ſogar direkt verleugnet, fie nicht als „ſein Blatt“ 
gelten laſſen will! Der konſervativen Preſſe iſt es bei der 
Jagdordnungsfrage umgekehrt gegangen. Punkt für Punkt 
hat die Partei im Hauſe der von ihren Organen vertretenen 
Auffaſſung zugeſtimmt; ein ſchlagender Beweis, daß es mit 
der angeblich erſt unmittelbar vor dem entſcheidenden Moment 
ſtattgehabten Sinnesänderung der Fraktion eitel Wind ge⸗ 
weſen iſt. Bei den Liberalen dagegen muß ſich ein derartiger 
Prozeß allerdings vollzogen haben; ohne Noth hätten ſie ihre 
Preſſe ſicher nicht im Stich gelaſſen. Offenbar haben ſie ſich 
auf dem Wege der Privatwahrnehmung überzeugt, daß der 
Uebereifer dieſer Preſſe im Lande ſelbſt keinen Widerhall 
findet. Berlin iſt eben nicht Paris. Was hier geſchrieben 
wird, gilt der Provinz nicht als unantaſtbar, ſondern oft 
genug als das Gegentheil. Der hauptſtädtiſche Dünkel hört 
das nicht gern; die Partei aber darf ſich nicht darnach 
richten, was ihren publieiſtiſchen Freunden lieb iſt; fie kämpft 
ums Daſein, und in dieſem Kampfe muß helfen, was helfen 
kann. Den publiciſtiſchen Freunden bleibt denn auch nichts 
übrig als die Kränkung herunterzuſchlucken. In ihrer Weiſe 
aber rächen ſie ſich doch; kein lobendes Wort wird der langen 
Rede des Abg. Richter zu Theil; während es von ſeinem 
„intimen“ Widerſacher Hobrecht heißt: daß er „maßvoll und 
entſchieden“ geſprochen habe. Mehr als dieſe „negative 
Cenſur“ läßt ſich über die eigenen Leute natürlich nicht ver⸗ 
hängen. Der „poſitive Zorn“ der gekränkten Redaktionen 


ſtürzt ſich auf die Gegner, vor allem auf Profeſſor Adolf 


Wagner, der von der „Nat.⸗Ztg.“ in einer Weiſe behandelt 
wird, wie fie den anjtändigen Leſern des Blattes die Augen 
öffnen müßte, wenn dieſelben nicht allzu ſehr unter dem 
Bann hergebrachter Vorſtellungen ſtänden. Dieſes einſt für 
„vornehm“ geltende Organ führt heute eine Sprache, wie 
man ſie allenfalls einem verzweifelten Jobber nachſehen kann. 
Von ſachlicher Widerlegung ſachlicher Ausführungen keine 
Silbe; als letztes Mittel die geballte Fauſt und der ge⸗ 
ee Regenſchirm. Solche Feinde find nicht mehr ge- 
ährlich. 


Volitiſches. 

Daß Eduard Lasker ſchon auf ſeiner Reiſe nach Amerika 
ſehr krank geweſen iſt, geht aus einem Bericht eines Mit⸗ 
reiſenden, des ſozialdemokratiſchen Abgeordneten Bloos, hervor, 
welcher mit demſelben von Berlin bis Bielefeld fuhr. Er 
berichtet in der Süddeutſchen Poſt darüber: „Auch äußerlich 
war die Veränderung bei ihm auffallend. Das zierliche 


Eine Harzreiſe auf gut Glück. 
Humoreske von A. Leue. 

Fortſetzung. 

Gleich darauf kam er mit einigen dankenden Worten zu 
uns und ließ ſich, ohne zu fragen, baff in einen Stuhl ſinken, 
offenbar froh, ſich einen Augenblick ſetzen und von ſeinen 
Quälgeiſtern entfernen zu können Es war ein großer ſtatt⸗ 
licher Mann von ungefähr 30 Jahren mit einem dicken, kindlich 
gutmüthigen Geſicht, das in der friſchen Farbe der Geſundheit 
blühte, und von hochblonden Koteletten ordentlich delikat ein⸗ 
gerahmt wurde. Da er den Hut ſtets in der Hand trug, 
fiel mir ſeine ſeltſame Friſur auf. Auf beiden Seiten ſtark 
gelichtet, ſchlängelte ſich nämlich ſein Haar wie eine blonde 
Raupe von der Stirn bis zum Hinterkopf, ſo daß ſein ge⸗ 
wichtiges Haupt eine entfernte Aehnlichkeit hatte mit einem 
bayeriſchen Infanteriehelm. Nachdem wir einige Worte ge⸗ 
wechſelt, erklärte er, daß er urſprünglich eine Bergtour gar 
nicht beabſichtigt hätte und eigentlich auf Beſuch nach Braun⸗ 
ſchweig wollte, um dort einer Feſtivität beizuwohnen. Da 
aber feine Frau ſowohl als feine Schweſter das Bodethal zu 
ſehen wünſchten, fo hätte er beſchloſſen. . — „das 
heißt, das haben ſie beſchloſſen,“ unterbrach er ſich ſelbſt mit 
humoriſtiſchem Aerger, „denn mich haben ſie gar nicht gefragt.“ 
— Sie feien, fuhr er fort, geſtern Nachmittag angekommen, 
hätten die Nacht hier oben im Hotel zugebracht, und wollten 
heute nach Treſeburg, um über den Hexentanzplatz nach Thale 
zurückzukehren. 
„Das iſt eine hübſche und wenig anſtrengende Tour; 
vorausgeſetzt, daß man keine Damen bei ſich hat! fügte er 
harmlos, aber lauter als nöthig hinzu. In dieſem Augen⸗ 
blick brachten die Damen, augenſcheinlich ſchwer entrüſtet über 
eine ſo rückſichtsloſe Vernachläſſigung, mit drollig drohender 
und ernſthafter Miene dankend das Glas zurück und veran⸗ 
laßten ihr unglückſeliges Opfer, aufzuſtehen und ihre Tour 
endlich in Scene zu ſetzen. Mit einem jämmerlichen Blick 
auf uns fügte der dicke Herr ſich dieſen kategoriſchen Forde⸗ 
rungen. Gleich darauf trat die kleine Geſellſchaft aus dem 


: 


Männchen, das früher, wie ein humoriſtiſcher Kollege ſich 
ausdrückte, im Reichstagsſaal „umherwimmelte“, hatte ſeine 
Lebendigkeit verloren. Das krauſe Haar, vor einigen Jahren 
noch tief ſchwarz, war jetzt gebleicht. Das Haupt ſank auf 
die Bruſt herab. Manchmal ſchien er wie im Traume zu 
ſprechen. Das Centrumsmitglied ſtieg in Oebisfelde aus und 
wir waren allein. Er wurde plötzlich lebhafter, befragte mich 
über den Kongreß in Kopenhagen und Aehnliches und bat 
mich ſchließlich, in Hannover, wo wir eine halbe Stunde 
Aufenthalt hatten, mit ihm auszuſteigen und den Führer zu 
machen. Er ſei, ſagte er, noch nie in Hannover geweſen und 
auf dem Bahnhof ganz unbekannt. Ich ſtieg mit ihm aus 
und wir begaben uns in die Reſtauration. Ich ſah mit Er: 
ſtaunen, daß er Alles genau nachahmte, was ich that; er be⸗ 
ſtellte ganz dieſelben Erfriſchungen wie ich, und als ich mir 
noch einige Brödchen in Papier ſchlagen ließ, that er daſſelbe. 
Sein Gang war jo matt und langſam, daß wir dadurch bei⸗ 
nahe den Zug verpaßt hätten. Wir fuhren nun nach Weſt⸗ 
falen hinein. Es war heiß und wir wurden ganz mit Staub 
bedeckt. Die Tour war ihm neu; er ſchien überhaupt wenig 
gereiſt zu ſein. Als wir durch die Porta westfalica fuhren, 
regte die herrliche Landſchaft ihn an. Es war viel Volk am 
Wege, denn es war Sonntag, und befanden ſich viele Bauer: 
mädchen in grellrothen Röcken darunter. Dieſe Tracht machte 
ihm viel Spaß und er lachte mehrmals hell auf. Er ward 
munter und geſprächig.“ 


Ueber die Lage im Sudan und die Anſtrengungen zur 
Wiedereroberung deſſelben ſind die Nachrichten noch immer 
ſehr unbeſtimmt. Das Gerücht, daß ſo gut wie beſchloſſen 
worden, Khartum zu halten, wird von der Pall Mall Gazette 
als unbegründet bezeichnet. Wenn Khartum behalten wird, 
ſagt das Blatt, wird dies nur geſchehen, weil Oberſt Coet⸗ 
logen nicht aus dem Platze heraus kann, ohne maſſakrirt zu 
werden. Wie der Times aus Khartum unterm 14. d. ge- 
meldet wird, hat ſich die Bevölkerung auf beiden Ufern des 
blauen Nils für den Mahdi erklärt. Alle Verbindung mit 
Senaar iſt abgeſchnitten. Die Dampfer, welche Soldaten 
und Depeſchen nach Senaar befördern ſollten, ſind ſchon in 
kurzer Entfernung von Khartum wegen Mangels an Heiz⸗ 
material umgekehrt. Alle Telegraphenpfoſten find niederge⸗ 
riſſen und zerbrochen worden. Dreißigtauſend Rebellen halten 
Haliſch auf der Telegraphenlinie längs des weißen Nils be- 
ſetzt. Der Standard läßt ſich aus Kairo melden, daß dort 
ſehr wenig Hoffnung gehegt werde, daß die Garniſon von 
Khartum und die dortigen Flüchtigen im Stande ſein werden, 
ihren Rückzug ohne große Verluſte zu bewerkſtelligen, ſelbſt 
wenn ſie nicht ganz vernichtet werden ſollten. Im Hinblick 
auf den zunehmenden Ernſt der Lage iſt nunmehr beſchloſſen 
worden, ein türkiſches Kontingent zu organiſiren, welches haupt⸗ 
ſächlich in Albanien und Kroatien rekrutirt werden und eine 
dritte Brigade der ägyptiſchen Armee bilden ſoll. Das Kon⸗ 
tingent wird engliſche Offiziere erhalten. Zugleich erwähnt 
dieſes Blatt noch Gerüchte von einem bedrohenden Eingreifen 
des Scheich Senuſſi von Tripolis in den ſudaneſiſchen Auf: 
ſtand. Engliſche Blätter theilen einiges aus dem Feldzugs⸗ 
plane Baker Paſchas mit; danach ſoll Maſſanah als Baſis 
für die Truppenbewegungen angenommen worden fein, nach— 


dem vorher durch Verhandlungen zwiſchen England, Aegypten 
und Abyſſinien den begründeten Klagen des Letzteren abgehol⸗ 
fen und deſſen freundliche Neutralität geſichert iſt. England 
würde die Beaufſichtigung der Häfen des Rothen Meeres 
übernehmen, Baker nach Heranziehung verſchiedener Garniſonen 
mit 3000 bis 4000 Mann zuverläſſiger ſchwarzer Truppen 
ſowie 3000 von Aegypten zu ſchickender Türken von Maſſa⸗ 
nah auf Kaſſalah marſchiren, unterwegs den Sudan reorga- 
niſiren und Rekruten werben, während der Mahdi durch Be⸗ 
drohung im Rücken ſeitens Abyſſiniens an der freien Bewe— 
gung gehindert werde. Von Kaſſalah gedenkt Baker nach 
Abuharas, dann den Blauen Nil entlang nach Khartum zu 
marſchiren und dies Juni zu erreichen. Er glaubt, dies 
werde ſich bis dahin halten können. In Kairo glaubt man 
ebenfalls, daß die Reiſe Abdelkaders nach Khartum mit der 
Hoffnung zuſammenhängt, dieſe Stadt zu halten. 


Vreußiſcher Landtag. 
(Abgeordneten haus) 

Berlin, 17. Januar. 27. Sitzung. 

Präſident v. Koeller eröffnet die Sitzung mit der Mittheilung, 
daß der Abg. Kropp, (nat.⸗lib., gewählt für Rotenburg iu Hannover) 
verſtorben iſt. Das Haus ehrt das Andenken des Verſtorbenen 
durch Erheben von den Plätzen. Dann wird die erſte Leſung der 
Steuer vorlagen fortgeſetzt. 

Abg. Krapatſcheck (konſ.) findet es bemerkenswerth, daß 
die Gegner der Vorlage im Hauſe nicht ſo heftige Oppoſition 
gemacht haben wie deren Parteipreſſe und hält dies für ein gutes 
Zeichen. Die Vorlage ſei kein ideales Werk und der Verbeſſerung 
bedürftig und fähig. Richters Stellung der Vorlage gegenüber 
ſei unverſtändlich und widerſpruchsvoll. Deklarationspflicht iſt 
nöthig, eidliche Deklaration aber von Uebel. Die Regelung der 
ganzen Steuerfrage bis zur Vorlage eines Kommunalſteuergeſetzes 
zu vertagen, iſt nicht unumgänglich nöthig und würde die Sache 
nur verſchleppen. Für das Wahlrecht ſeien keine Schwierigkeiten 
oder Gefahren zu fürchten; die Einſchätzung dieſer Zenſiten bleibe 
die gleiche wie früher. Es iſt viel über die Möglichkeit geſprochen 
worden, daß das Kapital ins Ausland gehen werde; aber wo foll 
es denn hin? Die Rentenſteuer iſt viel zu gering, als daß ſie 
eine ſo gefährliche Manipulation des Beſitzers herbeiführen könnte. 
Den Ertrag der Steuer durch ein Verwendungsgeſetz zu vertheilen 
ſei ein unpraktiſcher Gedanke, der auch früher von der Linken bei 
der Vorlage des Verwendungsgeſetzes bekämpft worden ſei. 

Generalſteuerdirektor Burghart: Ueber die hier vorgeſchlagenen 
verſchiedenen Projekte an Stelle der Vorlage, wird es am beſten 
ſein, in der Kommiſſion eingehend zu berathen: Was diejenigen 
Punkte betrifft, die von allen Parteien bekämpft ſind, ſo iſt es 
eine ſtets widerkehrende Erſcheinung, daß alle Steuerprojekte auf 
vielen Widerſtand ſtoßen. Auf Dank für ihre Steuerpolitik darf 
keine Regierung rechnen. Die Aufrechterhaltung der 3. und 4. 
Steuerklaſſe muß nothwendig eine Verſchiedenheit im Veranlagungs⸗ 
verfahren zur Folge haben. Auch in der Vorlage iſt für das 
Einkommen von 1200 Mark bereits ein weſentlicher Erlaß ins 
Auge gefaßt. Was das Wahlrecht und die Kommunen betrifft, 
ſo ſteht die Regierung mit vollem Herzen auf Seite derjenigen, 
welche dieſe Frage ernſt ins Auge faſſen wollen. Die Bankiers 
frei zu laſſen, läßt ſich nicht durchführen ohne die größten Härten 
und Ungerechtigkeiten gegen andere Berufsklaſſen. Die Beſtimmung, 


Hotel, ihre Shawls und Umhänge auf dem Arm tragend, 
und ſpazierte freundlich grüßend dem Bodethal zu. Mir war, 
als wenn plötzlich die Sonne ſich verfinſterte. 

„Wir wollen uns ihnen anſchließen,“ murmelte ich ſeufzend 
„Wir gehen ja denſelbeu Weg und fie ſahen uns beim Fort⸗ 
gehen ſo zögernd an, als wenn ſie unſere Begleitung erwartet 
hätten.“ 

„Soll mich quälen!“ ſchrie Kirchner höhniſch. Könnte 
mir gerade paſſen, den ganzen Tag mit fremden Leuten her⸗ 
umzuziehen.“ 

Nachdem wir unſere Rechnung berichtet hatten, gingen 
wir langſam den ſchattigen Waldweg entlang. 

Die berühmte Roßtrappe iſt ein gewaltiger Granitfelſen, 
der ſich fat ſenkrecht 200 bis 300 Meter über dem Waſſer⸗ 
ſpiegel der an ſeinem Fuß vorbeirauſchenden Bode erhebt. 
Da er wie eine Halbinſel vorgeſchoben iſt, führt nur ein Pfad 
hin; weshalb es gar nicht fehlen konnte, daß wir der bekann⸗ 
ten Geſellſchaft auf halbem Wege begegnen mußten. Und 
richtig. Eben bogen wir um ein Gebüſch, als ſie mit Lachen 
und Singen uns entgegenkamen, und mit einigen ſcherzenden 
Worten an uns vorüberflatterten. Welch' ausgeſprochene 
Lebensluſt! Ich liebe die glücklichen Menſchen; und dieſen 
hier ſchien nichts an Glück zu fehlen. Kirchner war ruhig 
weitergegangen, ohne ſich an die Begegnung zu kehren. Wie 
hinderlich mir dieſer Menſch war! Ich haßte ihn beinahe. 
„O großer, herrlicher Geiſt der Erde! Warum mich an dieſen 
Schandgeſellen ſchmieden?“ rief ich mit Fauſt aus. 

Als wir auf der Roßtrappe angelangt waren, ließ ich 
ſogleich zu Ehren der die Schurre, einen bequemen Schlangen⸗ 
weg, hinabeilenden Herrſchaften von dem bekannten Invaliden 
galant 3 Piſtolenſchüſſe löſen, die mit betäubendem donnern⸗ 
dem Echo durch die Schluchten rollten. Dabei grüßte ich, 
mit dem Plaid ſchwenkend, feierlich hinab, was von unten 
mit Hut und Taſchentüchern eifrigſt erwidert wurde. 

Noch einmal leuchtete das blaue Kleid auf der ſog. Teufels⸗ 
brücke auf, als ſie die Bode überſchritten, um dann im Dunkel 
und Dickicht zu verſchwinden; ein Meteor am Himmel meines 


Lebens. Die Ausſicht von der Roßtrappe, ſo benannt von 
einer aus der Heidenzeit ſtammenden kolloſſalen Hufſpur, in 
das enge, felſige Bodethal, auf die ſtarre, ſenkrechte Wand des 
Hexentanzplatzes, und auf die nackten, nadelſpitzen Klippen der 
gegenüberliegenden Seite des Abgrunds, iſt von einer ſchauerlich 
packenden, wildromantiſchen Schönheit. Als wir die Schurre 
hinabſtiegen, ſahen wir die Szene ſich noch wilder und kühner 
geſtalten. Die Steinmaſſen werden hier noch impoſanter und 
wirkungsvoller, und alle Verhältniſſe nehmen einen großartigen 
Charakter an. Denn wie immer, ſo erhält man auch hier 
einen lebhafteren und tieferen Eindruck von Höhe und Größe, 
wenn man von unten hinauf, als wenn man von der Spitze 
in den Abgrund hinabſieht. Der Schlund, in dem wir uns 
befanden, iſt an beiden Seiten von ſenkrechten Felswänden 
eingeſchloſſen, deſſen jähe Grate und ſchlanke, phantaſtiſche 
Koppen ſich ſcharf und klar vom blauen Himmel abheben. 


Mit wechſelnder Geſchwindigkeit rauſcht die Bode durch 
die zickzackige Schlucht, und ſchäu mend ſpritzen ihre Wellen 
den perlenden Giſcht über die abgerundeten, glänzend weißen 
Granitblöcke, welche wie rieſige Kahlköpfe aus dem Gewäſſer 
hervortauchen. Bald quirlt und murmelt der Bergſtrom, 
geheimnißvoll ſich verſteckend, wie ein ſchüchternes dunkeläugiges 
Mädchen, ſanft im Schatten des überhängenden Buſchwerks 
dahin; bald ſtürmt er neckiſch, blitzend und ſtrahlend im Sonnen⸗ 
ſchein, wie ein übermüthiges lebensfrohes Kind der breiten 
grünenden Ebene zu. Wie abgebrochene Stalagmiten, ja wie 
Thürme und Ruinen verfallener gothiſcher Burgen und 
Feſtungen ſteigen die ſeltſamſten Gebilde in die Lüfte, die 
mächtigen Felswände krönend, die ſich ernſt und ſtarr bis zu 
einer Höhe von 800 Fuß erheben. 


Lächerlich klein, wie aus einem Kaſperltheater entſprungen, 
kletrten oben die ſtolzen Herren dieſer Schöpfung umher, 
kriechen eilfertig wichtig wie Ameiſen an der Schurre auf und 
nieder, und ſtören die feierliche, eiſerne Ruhe der ſtillen, 
hehren Natur durch ihr unaufhörliches Blaſen und Puffen. 


(Fortſetzung folgt.) 
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daß die Arbeitgeber Auskunft ertheilen ſollen üder den Verdienſt 
ihrer Arbeiter, iſt eine nur geringe Erweiterung derſſden Veran⸗ 
lagungsbehörden heute ſchon zuſtehenden Befugniſſen. Wenn man 
die Gewerbeſteuer beſeitigen will, ſo wird auch die Rentenſteuer 
nichts bringen, denn der Kapitaliſt braucht ja nur ein Gewerbe 
anzumelden, um an feinem Vermögen ſteuerfrei zu bleiben. Ebenſowenig 
kann man, wenn man das Prinzip der Rentenſteuer anerkennt, 
an der Thür der großen Bankgeſchäfte ſtehen bleiben. Die De⸗ 
klarationspflicht muß ſchärfer präziſirt werden, denn hier herrſchen 
noch ganz erhebliche Uebelſtände. Die Einſchätzungen und die 
Angaben der Perſonen über ihr Einkommen ſind oft grundfalſch. 
In tauſenden von Fällen iſt von den Verwaltungsbehörden die 
Abnahme des Eides von den Zenſiten als dringend nöthig gewünſcht. 
Die Regierung hat ſtreng daran feſtgehalten, dieſe Eidesleiſtung 
nicht zu geſtatten; in dieſer Beziehung ſind ganz enorme Fälle 
vorgekommen. In Verwaltungskreiſen nimmt man als zuverläſſig 
an, daß 40% aller Einſchätzungen und Deklarationen falſch fin. 
Die Regierung ſieht mit Zuverſicht den Kommiſſionsberathungen 
entgegen, Um Vermehrung der Einnahmen handelt es ſich bei 
der ganzen Vorlage für die Regierung nicht. Daß die Vorlage 
ihre Schattenſeiten hat, erkennt die Regierung nicht, aber die 
Kommiſſionsberathungen werden in dieſer Beziehung Klarheit 
ſchaffen. 

Abg. Bachem (Zentr.) iſt gegen einige Spezialbeſtimmungen 
der Vorlage, ſo gegen die zehnjährige Verjährung der fiskaliſchen 
Anſprüche. Die Progreſſion ift eine gebieteriſche Nothwendigkeit 
jeder chriſtlichen Spezialpolitik, dieſe muß ſowohl bei der Staats⸗ 
wie bei der Kommunalſteuer eintreten. Gerade weil man in den 
oberen Klaſſen die Steuer zu wenig fühlt, hat man es in Kommune 
und Staat verlernt, ſich nach der Decke zu ſtrecken. Für das 
Wahlrecht müſſen aus der Aufhebung der unteren Steuerſtufen 
die bedenklichſten Conſequenzen erwachſen. Hoffentlich gelingt es 
in der Kommiſſion, das Weizenkorn, das die Vorlage enthält, 
von dem Unkraut zu ſäubern. 

Abg. Cremer (konſ.) wendet ſich gegen den Abg. Richter, 
der geſagt habe, daß das Mäntelchen, das der Miniſter der 
Vorlage umgebunden habe, doch ſehr kurz geweſen ſei. Redner 
könne nur ſagen, daß der politiſche Paletot, in dem Richter 
ſpazieren gehe, ſo abgetragen ſei, daß er nur aus Knopflöchern 
beſtehe. (Heiterkeit) Es müſſen gerade diejenigen Leute von der 
Steuer getroffen werden, die keinen erheblichen äußeren Beſitz 
haben, dufür aber eine ſichere Rente von 100,000 Mk. Redner 
kommt dann auf die Aeußerung, daß konſervative Bürger in 
Berlin ſchärfer veranlagt werden. Auf Behörden, Minifter, ja 
auf die Krone wagen es die Herren von der Linken, die ſchwerſten 
Vorwürfe zu häufen, aber wenn ihnen einmal derartige Vorwürfe 
gemacht werden, dann ſind ſie empfindlich. Redner ſührt dann 
drei Fälle an, in denen Anhänger der konſervativen Partei ganz 
bedeutend höher eingeſchätzt worden waren, ſobald ihre konſervative 
Geſinnung öffentlich bekannt geworden war. (Rufe links: Namen 
nennen!) Namen will ich hier nicht nennen, um die Leute nicht 
noch tiefer in die Dinte zu führen; aber ich übernehme die volle 
Verantwortlichkeit für die hier von mir gemachten Aeußerungen. 
(Erneute Rufe links: Ohne Namen können dieſe Ausführungen 
nicht widerlegt werden! Der Präſident bittet wiederholt, den 
Redner nicht zu unterbrechen.) Redner führt dann weitere Fälle 
an, in denen eine parteiiſche Einſchätzung zu Gunſten der fort⸗ 
ſchrittlichen Steuerzahler ſtattgefunden haben ſoll. Bezüglich der 
Vorlage ſtimmt Redner für Kommiſſionsberathung. 

Abg. Rickert (Sezeſſ.) findet das Vorgehen des Abg. 
Cremer unerhört. Man hat hier die Behörden beſchuldigt, ohne 
Namen zu nennen, alſo ohne den Beſchuldigten Gelegenheit zur 
Rechtfertigung zu geben. Hoffentlich wird dies auch auf Seiten 
der Freunde des Herrn Cremer nicht gebilligt. Gegen 172 
Einſchätzungskommiſſionen einzelne wenige Fälle vorzubringen, iſt 
unglaublich. Hoffentlich nimmt der Herr Miniſter die ihm 
unterſtellten Beamten gegen den implieite gegen ſie mit geſchleu⸗ 
derten Vorwurf in Schutz. Was die Vorlage anbetrifft, ſo 
verwahrt ſich Redner gegen den Vorwurf, als wolle er den 
Grundbeſitz belaſten. Unſer geſammter Grundbeſitz beſteht meiſt 
aus kleinen Beſitzungen, die an der Vorlage weder Schaden noch 
Nutzen haben. Niemand will dieſen Grundbeſitz ſtärker belaſten. 
Das Deklarationsweſen iſt ganz unhaltbar. Der Landrath als 
Vorſitzender der Einſchätzungskommiſſionen ſcheint ebenfalls bedenklich. 
Faſt könnte man glauben, daß die Regierung die Ablehnung der 
Vorlage wünſche, um dann auf ihrem Wege, der Vermehrung der 


indirekten Steuern, weiter vorzugehen. Das direkte Steuerſyſtem 
iſt noch vor Kurzem, noch im Jahre 1878, auch von dem 
konſervativen Abg. von Minnigerode gelobt worden. Damals 
bedauerte dieſer den Ausfall von 6 Millionen, weil dadurch das 
Bewußtſein der Zugehörigkeit zum Staatsweſen vermindert werde. 
Die Vorlage ergiebt, daß man an die Beſeitigung des Exekutors 
nicht mehr denkt. Wenn man an eine Ueberweiſung der Grund⸗ 
und Gebäudeſteuer an die Kommunen denkt, ſo iſt dies ohne eine 
Landgemeindeordnung nicht möglich, wie dies ſelbſt von den 
Regierungsvertretern anerkannt worden iſt. Dennoch könnte man 
an der Berathung der Vorlage theilnehmen, wenn dieſe nicht eine 
große Verminderung der konſtitutionellen Rechte und eine Ver⸗ 
größerung der diskretionären Gewalten des Finanzminiſters mit 
ſich brächte. Auf dieſe Gefahr hin werden wir keiner Vorlage 
zuſtimmen. Ferner iſt die Gefahr, die der Abg. Windthorſt 
ſchon andeutete, nicht unbegründet. Wir wiſſen, daß der Reichs- 
kanzler die Beſeitigung der Matrikularbeiträge anſtrebt. Es liegt 
kein Grund vor, daß er dieſe Abſicht aufgegeben hat und die 
neuliche Erklärung des Finanzminiſters läßt erſt recht nicht darauf 
ſchließen. Die Linke wird ſtets für die Aufrechterhaltung der 
Frankenſtein'ſchen Klauſel eintreten und ſo lange ſie hierin mit 
dem Zentrum übereinſtimmt, iſt keine Gefahr vorhanden. Wenn 
man aber ſagt, daß eine Quotiſirung eine Gefahr für den Staat 
ſei, ohne die wir bisher fertig geworden ſind, und mit der wir 
heute weder Kaiſer noch Reich hätten, ſo iſt das eine ſeltſame 
Auffaſſung unſerer geſchichtlichen Entwickelung. Die wahre 
Domagogie wird von denen getrieben, die unter falſchen Vor⸗ 
ſpiegelungen neue Steuern zu erlangen ſuchen und ſie dann zu 
anderen Zwecken zu verwenden. Das iſt eine ſchlechte Sozial⸗ 
politik, die mit Steuern auf die nothwendigſten Lebensmittel 
beginnt. (Beifall links.) 

Miniſter v. Scholz bemerkt zunächſt, daß er bei den 
vorgebrachten Beſchuldigungen, die in allgemeiner Form hier gemacht 
wurden, keine Veranlaſſung finde, Beamte in Schutz zu nehmen; 
nur wenn ſolche mit Namen genannt werden, könne er einſchreiten. 
Uebrigens ſeien von der Linken die Landräthe eben ſo ſchwer 
verdächtigt, wie von der Rechten die Berliner Einſchätzungsbeamten. 
(Widerſpruch links, Zuſtimmung rechts.) Gegen den einen mit 
Namen bezeichneten Beamten (Reg.-Rath v. Meitzen, Vorſitzenden 
der Berliner Einſchätzungskommiſſion), werde das Nähere veranlaßt 
und dem Hauſe mitgetheilt werden. Hoffentlich werde ſich dieſer 
Beamte völlig rechtfertigen. Die Reſolution des Abgeordneten⸗ 
hauſes iſt genau in dem Sinne gefaßt, wie die Vorlage zu 
Stande gekommen iſt: die kapitalbeſitzenden Klaſſen ſollten ſtärker 
zur Steuer herangezogen werden. Die Verwaltungsſchwierigkeiten, 
die hier vom Regierungstiſche geſchildert werden, ſprechen in keiner 
Weiſe gegen die Vorlage. Der Regierung könnte es nur lieb 
ſein, das Wahlrecht der dritten Klaſſe möglichſt zu erweitern; ſie 
würde nur dadurch ihre Poſition verbeſſern, indem ſie in dieſen 
Kreiſen neue Anhänger gewinnen würde. 

Abg. v. Eynern (nat. ⸗lib.) bittet um Vertagung, da von 
der Rechten 5, vom Zentrum 4, von der Miniſterbank 3 Reden 
gehalten ſind, während die Linke nur 3 Mal geſprochen und jetzt 
der Schluß der Debatte ein falſches Bild von der Meinung des 
Hauſes geben müßte. Der Schlußantrag wird von der Rechten 
und von einem großen Theil des Zentrums angenommen. 

Nach einer langen Reihe perſönlicher Bemerkungen wird die 
Vorlage an eine Kommiſſion von 28 Mitgliedern verwieſen. 

Der Geſetzentwurf betreffend die Abänderung des § 2 des 
Geſetzes betreffend die Verwaltung der Staatsſchulden wird ohne 
weſentliche Debatte in erſter und zweiter Leſung angenommen; 
ebenſo wird der Geſetzentwurf über die Rheiniſchen Hypotheken- 
verhältniſſe in zweiter Leſung genehmigt. 6 

Nächſte Sitzung: 
Reichensperger.) 


Freitag 11 Uhr (Tagesordnung: Antrag 


Deutſches Reich. 
Berlin, 17. Januar 1884. 

— Se. Majeſtät der Kaiſer konferirte geſtern Nach⸗ 
mittag vor dem Diner auch noch längere Zeit mit dem Staats⸗ 
ſekretär des Aeußeren Grafen von Hatzfeldt. Am Abend war 
im Kaiſerlichen Palais eine kleinere Theegeſellſchaft. Heute 
Vormittag ließ Se. Majeſtät der Kaiſer vom Hofmarſchall 
Grafen von Perponcher ſich Vortrag halten, nahm mehrere 
Meldungen entgegen, hatte ſodann eine Konferenz mit dem 
Kriegsminiſter Generallieutenant Bronſart von Schellendorff 


Literatur, Kunſt und Wiſſenſchaft. 

(Der Kunſtſchriftſteller Graf Mella. 7) Am 9. 
d. M. verſchied in Vercelli der bekannte Kunſtſchriftſteller Graf 
Eduard Arborius Mella, aus einer alten und angeſehenen 
Familie entſtammt, im Greiſenalter. Er machte in Deutſch⸗ 
land und Frankreich Studien über die gothiſche Architektur, 
deren Frucht das gründliche, in mehrere Sprachen überſetzte 
Werk über die Elemente der gothiſchen Architektur war. Er 
galt als Autorität bei Kirchenbauten und leitete u. A. die 
Reſtauration der Kirche San Giovanni in Turin im Renaiffance- 
ſtyl. Außerdem hat Mella viele die Kunſtgeſchichte und Archi⸗ 
tektur betreffende Werke verfaßt, u. A. über die frühgothiſche 
Kirche San Andrea in Vercelli. In ſeinem Nachlaſſe findet 
ſich eine zur Veröffentlichung vorbereitete Studie über die Grund⸗ 
züge der lombardiſchen Architektur und noch anderes Kunſt— 
geſchichtliche. Am politiſchen Leben hat er ſich wenig betheiligt. 
(Am ſüdöſtlichen Abhange der Aktropolis von 
Athen) iſt kürzlich in der Nähe der Dionyſos-Tempel ein 
weiblicher Marmorkopf aufgefunden worden, welcher in den 
Beſitz des öſterreichiſchen Konſuls Freiherrn von Warsberg 
in Korfu übergegangen iſt. Bei der Ausſtellung dieſes 
Marmorkopfes in Wien wurde derſelbe von dem dortigen 


Archäologen Prof. Beundorf als ein ausgezeichnetes Werk 


griechiſcher Kunſtblüthe bezeichnet. Die Behandlung des in 
der Mitte geſcheitelten, von einer Binde zuſammengehaltenen 
Haares, welches wellenförmig über Stirn und Schläfe herab- 
fällt, weiſt die Entſtehung dieſes Werks etwa in die zweite 
Hälfte des vierten Jahrhunderts v. Chr. Wenn wir den etwas 
früher entſtandenen Hermes des Praxiteles aus nehmen, giebt 
es kaum ein zweites Werk griechiſcher Kunſt, welches fo tadel- 
los erhalten iſt, wie dieſer herrliche Frauenkopf, der vielleicht 
der Statue einer Aphrodite angehört hat. 


Kleine Mittheilungen. 

(Eine Duellaffaire.) Unſere Leſer erinnern ſich viel⸗ 
leicht noch des durch einen Ueberfall des Journaliſten Auré⸗ 
lien Scholl in einem öffentlichen Lokal vor etwa drei oder 
vier Jahren verurſachten Skandals. Der Angreifer, welcher 
gegen Scholl mit einer Waſſerflaſche vorging, war ein junger 


Boulevardier, Herr von Dion, den die Anſpielung des Redak⸗ 


teurs des „Evénement“ auf eines feiner galanten Abenteuer 
zum Zorn gereizt hatte. Der Handel endete damals, nachdem 
de Dion ſich geweigert, Scholl im Zweikampf Genugthuung 
zu gewähren, mit einer gerichtlichen Verurtheilung des Letz⸗ 
teren wegen Körperverletzung und ſeitdem verſäumte der Pu- 
bliziſt keine Gelegenheit, ſich über ihn luſtig zu machen. Eine 
Note, die er dieſer Tage im „Evénement“ erſcheinen ließ, 
ritzte die Haut Dion's ſo empfindlich, daß dieſer ihm vor⸗ 
geſtern ſeine Zeugen, den General, Fürſten de Bauffremont 
und den Kommandanten Franchet d'Esperel ſchickte, worauf 
Scholl ſogleich die ſeinigen, Robert Mitchell und A. Taver⸗ 
nier, bezeichnete. Man kam überein, ſich auf Degen zu ſchla⸗ 
gen, bis der eine der Kämpfenden verwundet wäre, und das 
Duell fand geſtern bei Saint⸗Cloud ſtatt. Sechs Minuten 
dauerte der Kampf und dann ſtieß Dion dem Gegner ſeinen 
Degen ſo heftig in die Seite, daß die Spitze abbrach. Scholl 
zog den Stumpf ſelbſt heraus, die Aerzte erklärten die Ver⸗ 
letzung für ungefährlich, aber doch für einen triftigen Grund, 
den Kampf einzuſtellen und, ehe man auseinander ging, gaben 
ſich die Gegner die Hand darauf, daß der Zwiſt abgethan 
ſein ſollte. 

(Garibaldi, ein Abkömmling der Grafſchaft 
Mark.) Wie „Elpis Melena“ oder Frau v. Schwartz be⸗ 
richtet, (Garibaldi, Mittheilungen aus ſeinem Leben nebſt 
Briefen des Generals an die Verfaſſerin. Hannover, Schmorl 
und v. Seefeld), ſtammte Garibald großmütterlicherſeits aus 
der Gemeinde Rüggeburg in der Grafſchaft Mark. In dem 
Kirchenbuch derſelben findet ſich die Notiz: „Dr. Joſeph Bap⸗ 
tiſt Maria Garibaldi — Katharina Amalie v. Neuhof, ver⸗ 
ehelicht am 16. Auguſt 1736.“ Das genannte Paar ſollen 
die Großeltern des Generals, die Dame die Schweſter des 
Königs von Corſica Frhr. Theodor v. Neuhof geweſen ſein. 
Nach der Eroberung von Corſica durch die Franzoſeu zog 
Dr. Garibaldi nach Nizza, wo am 4. Juli 1807 ſein Enkel 
Giuſeppe Garibaldi geboren wurde. Die Mutter des „Königs 
Theodor“ hatte im Jahre 1736 das Gut Peddenöh bei Rügge⸗ 
burg bewohnt. Soweit die Mittheilung der Elpis Melena, 
derſelben gegenüber dürfte vielleicht auf die Jahresdifferenz 
1736 und 1807 aufmerkſam zu machen ſein. Sollte ſtatt 
„Enkel“ nicht „Urenkel“ geleſen werden können? 


und arbeitete Mittags längere Zeit mit dem Chef des Mili⸗ 
tärkabinets, Generallieutenant von Albedyll. Um 2 Uhr heute 
Nachmittag empfing Se. Majeſtät der Kaiſer den Statthalter 
von Elſaß⸗Lothringen, General⸗Feldmarſchall Freiherrn von 
Manteuffel, ſowie den Kaiſerlich deutſchen Botſchafter in 
Paris, Fürſten Chlodwig zu Hohenlohe ⸗Schillingsfürſt, den 
Herzog von Ratibor und die anderen zu dem morgen im 
Schloſſe ftattfindenden Kapitel des hohen Ordens vom Schwar- 
zen Adler bis jetzt hier eingetroffenen Ritter des Schwarzen 
Adler⸗Ordens. Demnächſt unternahm Seine Majeſtät der 
Kaiſer, begleitet vom Generallieutenant Fürſten Anton Rad: 
ziwill, eine Spazierfahrt. Zum Diner heute Nachmittag und 
ebenſo zum Thee am heutigen Abend ſind keine Einladungen 
ergangen. — Morgen Nachmittag 1 Uhr wird Se. Majeſtät 
der Kaiſer im Schloſſe die hier weilenden kapitelfähigen Rttter 
des hohen Ordens vom Schwarzen Adler um ſich verſam— 
meln, um ein Ordenskapitel abzuhalten und neue Mitglieder 
aufzunehmen. 

— Se. Kaiſerliche und Königliche Hoheit der Kronprinz 
nahm geſtern Vormittag 11% Uhr militäriſche Meldungen 
und demnächſt mehrere Vorträge entgegen und ertheilte hierauf 
dem Profeſſor der Kunſtgeſchichte am Großherzoglich badiſchen 
Polytechnikum zu Karlsruhe Dr. Bruno Meyer eine Audienz. 
Abends 7 Uhr beſuchte der Kronprinz die Vorſtellung im 
Deutſchen Theater und ſpäter mit der Frau Kronprinzeſſin 
und den Prinzeſſinnen-Töchtern Victoria, Sophie und Mar- 
garethe die Vorſtellung im Opernhauſe. Heute Abend gedenkt 
Se. Kaiſerliche und Königliche Hoheit der Kronprinz dem 
Ballfeſte beim Prinzen und der Prinzeſſin Wilhelm im Stadt⸗ 
ſchloſſe zu Potsdam beizuwohnen 

— Ihre Königl. Hoheiten der Prinz und die Prinzeſſin 
Wilhelm werden am 24. d. Mts von Potsdam nach Berlin 
kommen, um während der Dauer der Hoffeſtlichkeiten wieder 
im hieſigen Schloſſe Wohnung zu nehmen. — Heute Abend 
findet bei Höchſtdenſelben im Potsdamer Stadtſchloſſe eine 
große Ballfeſtlichkeit ſtatt. 

— Se. Königl. Hoheit der Prinz Albrecht hat in Be⸗ 
gleitung des Hofmarſchalls Grafen v. d Schulenburg, des 
Rittmeiſters Freiherrn von Schele und des Premierlieutenants 
Witte heute früh Hannover verlaſſen und trifft von dort beute 
Abend in Berlin ein, um morgen am Kapitel des Schwarzen- 
Adler-Drdens Theil zu nehmen. Die Frau Prinzeſſin Al- 
brecht kommt wie jetzt definitiv ſicher iſt, zur Theilnahme 
an den Hoffeſtlichkeiten in dieſem Jahre nicht nach Berlin. 

— Es werden von liberalen Blättern der frühere Ar- 
meebiſchof Namczanowskt und der jetzige Probſt der hieſigen 
St Hedwigskirche Aßmann, als ſolche genannt, die von der 
preußiſchen Regierung für den Poſten eines Coadjutors zur 
Verwaltung der Erzdiözeſe Poſen und Gneſen vorgeſchlagen 
worden ſind. 

— Der Germania ſchreibt über dieſe Angelegenheit ihr 
römiſcher Korreſpondent, eine Einigung ſei noch nicht erfolgt. 
„Der Papſt wird vermuthlich nicht eher auf dieſes große 
Opfer eingehen, als bis der rechte Erfolg deſſelben, die Wie- 
derherſtellung einer regelmäßigen biſchöflichen Amtsthätigkeit, 
durch eine Vereinbarung über die unerläßliche Reviſion der 
Maigeſetze, insbeſondere in Betreff der Erziehungsfrage, ge⸗ 
geſichert iſt.“ 

— Der ruſſiſche Miniſter von Giers hat geſtern Morgen 
die Rückreiſe von Montreux angetreten und beabſichtigte, in 
Freiburg im Breisgau zu übernachten und von da ſich, wie 
bekannt, über Stuttgart nach Wien zu begeben. Der Miniſter 
war von ſeinem Sohne Konſtantin und von dem Fürſten Can⸗ 
tacuzene, Botſchaftsrath bei der ruſſiſchen Botſchaft in London, 
begleitet. 

Friedrichsruh, 18. Januar. Ueber das Befinden des 
Fürſten Bismarck theiſt man der Lauenburg. Landes⸗Ztg. mit: 
„Das Befinden des Fürſten Bismarck iſt zur Zeit anſcheinend 
ein ſehr gutes. Derſelbe macht täglich große Fußtouren und 
zwar in ſtrammer Haltung und eiligen Schrittes. In ver⸗ 
gangener Woche überſtieg derſelbe wiederholt eine 3 Meter 
hohe Eiſenbahnböſchung, wobei er einem Eiſenbahnbeamten 
gegenüber geäußert haben ſoll, daß dies einem ſo alten Manne, 
wie er, doch ſchon etwas ſchwer werde; daraufhin hat die 
Eiſenbahnverwaltung eine Treppe an der betreffenden Stelle 
anbringen laſſen, um dem Fürſten den Auffſtieg zu erleichtern.“ 
. Ibbenbüren, 17. Januar. Bei der Erſatzwahl zum Ab⸗ 
geordnetenhauſe im erſten Münſter'ſchen Wahlkreiſe find nach 
amtlicher Feſtſtellung 165 Stimmen abgegeben worden. Da— 
von erhielt Amtsrichter Weihe in Tecklenburg (konſerv.) 90, 
der Gegenkandidat Frhr. Max v. Heeremann (ultramontan) 
75 St. Amtsrichter Weihe iſt demnach gewählt. 

Kiel, 17. Januar. Die gedeckte Korvette „Gazelle“ iſt 
aus der Liſte der Kriegsfahrzeuge geſtrichen worden. 

München, 16. Januar. Die Abgeordnetenkammer hat 
heute den Antrag Gabler, den Poſtſchalterdienſt an Sonn⸗ und 
Feſttagen von 8 auf 4 Stunden zu beſchränken, angenommen. 


Ausland. 
Wien, 17. Januar. In Folge des immer wachſenden 
Fanatismus der oppoſitionellen Parteien in Agram werden 
die Zuſtände daſelbſt immer unleidlicher. Der Markusplatz, 
auf dem ſich der Landtagsſaal befindet, war geſtern von Gen⸗ 
darmen und Poliziſten beſetzt. Der Führer der Radikalen, 
Starcevic, der durch den Beſchluß des Landtags von den 
Sitzungen ausgeſchloſſen worden war, mußte durch Gewalt 
von dem Betreten des Landtagsſaals abgehalten werden. 
Pfarrer Loncaric, der den Antrag auf die Ausſchließung 
Starcevic's geſtellt hatte, wurde geſtern beim Verlaſſen des 
Landtags auf offener Straße von einer Rotte Studenten mit 
Eiern bombardirt. Seine Reverende triefte von den flließen⸗ 
den Eiern, er mußte ſich vor der ſtürmenden Menge in ein 
nahes Hotel flüchten. Der Banus berief den Bürgermeiſter 
und erklärte, daß er ihn für die Sicherheit der Abgeordneten 
verantwortlich machen werde. Man ſpricht davan, die Land⸗ 
tagsverhandlungen nach Eſſegg zu verlegen. 

St. Petersburg, 16. Januar. Dem Vernehmen nach be⸗ 
abſichtigt das Kommunikations⸗Miniſterium, die Eiſenbahn⸗ 
bauten im fiskaliſchen Intereſſe künftig durch Eiſenbahn⸗Ba⸗ 
taillone ausführen zu laſſen und den Chef des Militär⸗Eiſen⸗ 
bahnweſens, General Annenkoff, mit der Bauleitung von circa 
3000 Werſt geplanter Eiſenbahnlinien zu beauftragen. Wie 
aus Kiew gemeldet wird, ſoll behufs Beendigung des im 
vorigen Jahre begonnenen Baues der Poleßje-Bahn Anfangs 
April je ein Eiſenbahn⸗Bataillon von Kiew, Riga und War⸗ 
ſchau beordert werden, welche die Arbeiten bis zum 1. Oktober 
beenden ſollen. 


St. Petersburg, 16. Januar. Laut Hofanfage wird am 
6. (18.) Januar, dem Waſſer⸗Weihfeſte, im Winterpalais 
die übliche Auffahrt der Hofſtaaten, Staatswürdenträger, des 
diplomatiſchen Korps, der Generalität und des Offizierkorps 
ſtattfinden. 

St. Petersburg, 17. Januar. In Uebereinſtimmung mit 
dem Correſpondenten der „Germania“ ſchreibt man der „Nat. 
Ztg.“ aus Petersburg von bevorzugter Seite: Im Anſchluſſe 
an den räthſelhaften „Unfall“ des Kaiſers erfahre ich von 
einem hochſtehenden Diplomaten, daß um dieſelbe Zeit, zu 
welcher das vielbeſprochene Ereigniß ſtattfand, in Gatſchina 
ein Complot entdeckt wurde, das auf die Ermordung des 
Kaiſers und des Thronfolgers hinzielte. In größter Stille 
wurden etliche Verhaftungen vorgenommen. Man fand bei 
dieſer Gelegenheit Briefe, welche den Zuſammenhang der ruſſi⸗ 
ſchen Nihiliſten mit Mitgliedern der anarchiſtiſchen Parteier 
in England und anderwärts unwiderleglich nachweiſen. Der 
„Unfall“ ſelbſt wird mir als die Folge eines mißglückten 
Attentats bezeichnet, das die Pferde des Kaiſerlichen Schlittens 
zum Durchgehen brachte, wodurch der ſchwere Sturz des Zaren 
bewirkt wurde. Das traurige Exeigniß führte zur oben er⸗ 
wähnten Entdeckung. Ich zweifle nicht, daß meine Mitthei⸗ 
lung ſchnell und energiſch dementirt werden wird; ich habe 
indeſſen den beſten Grund, meinem Gewährsmanne zu ver⸗ 
trauen, der mir überdies hinzufügte, daß im Sinne ſeiner 
Erzählung auch der deutſche und öſterreichiſche Kaiſer, ſowie 
die Königin Viktoria berichtet worden ſeien 

Kairo, 17. Januar. Nach einer Meldung des Reuter⸗ 
ſchen Bureaus hat der Khedive eine Depeſche des General— 
Gouverneurs des Sudan erhalten, wonach die Inſurgenten 
den ägyptiſchen Garniſonen in der Provinz Sennaar den Rück⸗ 
zug abgeſchnitten und auch die Nilpaſſage durch Verſenken 
von Schiffen mit Steinladungen blokirt haben. Nach Mel⸗ 
dungen aus Maſſowah iſt dort Alles ruhig. 


Zur Judenfrage. 

Die Kreuz⸗Zeitung unterzieht in ihrer kirchlichen Rund⸗ 
ſchau die antiſemitiſche Bewegung einer Kritik, wobei ſie von 
der Anſicht ausgeht, daß der Antiſemitismus durch die falſchen 
Bahnen, welche er eingeſchlagen hat, ſich ſelbſt etwas geſchadet 
hat. „Von Anfang an war ſeine Baſis eine einſeitig falſche, 
weil die religiöſe nicht beachtend, — dieſe aber iſt es, aus 
der die nationale und die wirthſchaftliche erſt die wahre Lebens— 
kraft ſchöpfen können.“ 

Wenn wir auch der Kreuzzeitung zugeſtehen, daß man bei 
der Bewegung vor Allem die Nationalität gegen die Juden, 
dieſe internationalen Raubverzehrer, ins Feld geführt hat, ſo 
glauben wir doch nicht, daß dieſer Umſtand dem Antiſemitismus 
zum Schaden gereicht. Gerade die Thatſache, daß ſich die 
Bewegung nicht der Vertreter der chriſtlichen Confeſſionen, 
ſondern der Angehörigen der Staatsverbände bemächtigt hat, iſt 
ein Beweis dafür, daß dieſe Frage in erſter Linie eine nationale 
iſt. Wenn dieſer paraſitiſche Stamm, der allen indogermaniſchen 
Völkern bis in die Seele zuwider iſt, ſich unterſteht, in ſeiner 
Tagespreſſe die heiligſten Gefühle der chriſtlichen Völker aufs 
frechſte zu verhöhnen, ſo iſt das eine Sache für ſich; ein Grund 
mehr für die Vertreter aller chriſtlichen Bekenntniſſe, wenigſtens 
in dieſem Falle feſt zuſammenzuſtehen und den Beleidigern des 
gemeinſchaftlichen Heiligthums, den Läſterern des allumfaſſenden 
majeſtätiſchen Chriſtenthums, ernſt und energiſch entgegenzutreten. 

„Es wäre aber“, bemerkt die Krz Ztg. weiter, „ein 
Irrthum zu glauben, daß die Judenfrage nunmehr bald zu 
den Todten geworfen und das Volk nach wie vor das jüdiſche 
Joch geduldig tragen werde. Ein chriſtliches Volk, welches 
nicht ſchon ganz entartet und entnervt iſt, kann es auf die 
Dauer nicht dulden, daß eine kleine andersgläubige Minorität 
ſeine heiligſten Gefühle in einer frechen Tagespreſſe ſyſtema⸗ 
tiſch verhöhnt und das Knochengerüſt ſeines ökonomiſchen Le⸗ 
bens wie Merkur aushöhlt und vermorſcht. Im Gegentheil, 
je mehr unſer Volk anfängt, ſich wieder auf ſeinen Beruf 
als ein chriſtliches Volk zu beſinnen, deſto mehr wird und 
muß es zu der Erkenntniß kommen, daß es nicht ſo fortgehen 
kann, und daß nur falſche liberale Indifferenz und kränkliches 
Weltbürgerthum, welches den diametralen Gegenſatz zu dem 
überall ſich regenden lebhaften Nationalbewußtſein bildet den 
Unterſchied der Juden von den chriſtlichen Völkern völlig meint 
verwiſchen zu können.“ 

Zu dem Neuſtettiner Fall übergehend, weiſt ſie auf 
die Solidarität der „liberalen jüdiſchen und judenfreundlichen“ 
Preſſe in dieſer Angelegenheit hin. Es zeige ſich wieder, 
wie die Juden eng geſchloſſen für einen Mann ſtehen und 
der Liberalismus mit dieſer Macht eng verbunden ſei. 

Dem deutſchen Liberalen, der auf „Reichsfreundlichkeit“ 
ein Privilegium in Anſpruch zu nehmen pflegt, iſt der Jude 
nahezu der Schutz⸗ und Nationalheilige des Reiches, der auch 
nicht im entfernteſten angetaſtet, an dem keinerlei Makel ge- 
funden werden darf. Die maßloſe jüdiſche Empfindlichkeit iſt 
das unwillkürliche Zeichen eines wunden Gewiſſens, welches 
bei der leiſeſten Empfindung krampfhaft reagirt. Fichte hat 
einmal geſagt: „Den Juden alle Bürgerrechte geben, dazu 
ſehe ich kein anderes Mittel als das, ihnen in einer Nacht 
die Köpfe abzuſchneiden und andere aufzuſetzen, in denen auch 
nicht eine jüdiſche Idee iſt“ 

Wir freuen uns übrigens, daß jetzt, wo endlich Ausſicht 
zur Beilegung des langwierigen Haders, des Kulturkampfs, 
vorhanden iſt, auch die Katholiken anfangen, ſich an dem Kampf 
gegen das Semitenthum zu betheiligen. 

Wie wir vor einigen Tagen ſchon mittheilten, hat ſich 
beſonders das päpſtliche Organ, welches direkt vom Vatican 
inſpirirt wird, eingehend über die Judenfrage ausgeſprochen. 
Auch hier in Thorn ſind alle Anzeichen dazu vorhanden, daß 
unſere katholiſchen Mitbürger zum gemeinſchaftlichen Kampf 
gegen das überwuchernde Semitenthum uns brüderlich die Hand 
zu reichen gedenken. Wir können dieſe Genoſſenſchaft nur 
mit herzlicher Freude begrüßen. 


Vrovinzial- Nachrichten. 
Kulm, 17. Januar. (Verleihung.) Se. Majeftät haben 


Allergnädigſt geruht, dem evangeliſchen Schullehrer Wilhelm Schulz 


zu Kulm den Adler der Inhaber des Königl. Hausordens von 
Hohenzollern zu verleihen. 5 

Bromberg, 17. Januar. (Eine Jüdin vor Gericht.) 
Vor dem geſtrigen Schwurgericht haben ſich Vorgänge abgeſpielt, 
welche den Gerichtshof ſowohl wie die Geſchworenen und das 
Publikum in fortwährendem Athem hielten. Die wegen Mein⸗ 
eides angeklagte verehel. Kaufmann Cäcilie Blumenthal aus Schulitz 
betrug ſich während der ganzen Verhandlung in der denkbar un⸗ 


— 


SGlaubensgenoſſen mit Verachtung herabblicken müßten. (Na! na!) 


würdigſten Weiſe. Abgeſehen davon, daß ſie fortwährend den 
Zeugen in die Rede fiel, zertrümmerte ſie plötzlich ein Waſſer⸗ 
glas, indem ſie daſſelbe vehement neben ſich auf den Fußboden 
ſchleuderte. Einen höchſt bedenklichen Charakter nahmen ihre 
Wuthausbrüche aber bei dem folgenden Anlaß an. Der Vertreter 
der Königlichen Staatsanwaltſchaft, Herr Dr. Schulze-Velling⸗ 
hauſen, hob bei Einleitung ſeines Plaidoyers hervor, wie auch 
die eben geſchloſſene Beweisaufnahme wieder zur Evidenz dargethan 
hätte, welche verwerflichen geſchäftlichen Manipulationen von 
Seiten einzelner Juden angewendet würden, um ehrliche Chriſten⸗ 
menſchen um Hab und Gut zu bringen, was zur Folge hätte, 
daß ſelbſt die redlichen Juden (?) auf dieſe Kategorie ihrer 


Nachdem vor einigen Jahren über den Kaufmann Blumenthal 
der Konkurs hereingebrochen und derſelbe in den Verdacht be— 
trügeriſchen Bankerotts gerathen, die diesbezügliche Unterſuchung 
aber leider mit ſo wenig Energie geführt worden war, daß 
Blumenthal nur wegen einfachen Bankerotts beſtraft werden 
konnte, ſtehe heute deſſen Frau wegen wiſſentlichen Meineides vor 
Gericht. Anlangend bei der Bemerkung, daß durch die Zeugen- 
ausſagen und ihre eigenen Angaben ſie ſich als eine Perſon gezeigt 
habe, welche in jeder Weiſe die mit Raffinirtheit eingefädelten 
Betrügereien ihres Mannes nach Möglichkeit unterſtützt habe . 
ſchleuderte die Angeklagte plötzlich nach der Richtung, in welcher 
Redner ſtand, ein zweites Glas. Bei der Kürze des Wurfes 
zerſchellte es zwar am Boden, die Splitter flogen aber bis unter 
den zur Rechten des Staatsanwalts vor der Barriere ſtehenden 
Tiſch. Die Senſation, welche ein ſolches Gebahren hervorrufen 
mußte, war eine kaum beſchreibliche, umſomehr, als der Staats⸗ 
anwalt, wie wir ſpäter erfuhren, kurz vorher genehmigt hatte, 
daß der Angeklagten, welche vorgab, daß ſie bis zur Stunde 
nichts habe genießen können, in eben dieſem Glaſe etwas Wein 
verabreicht werden durfte. Die Blumenthal zog ſich eine ſtarke 
Rüge des Vorſitzenden, Herrn Landgerichtsdirektors Schatz, zu, 
welcher den Vorgang, falls ihm Abſichtlichkeit zu Grunde gelegen, 
was er nicht annehmen wolle, als einen ganz unerhörten bezeichnete. 
Als der Obmann der Geſchworenen das Verdikt verleſen und 
nach Vorführung der Angeklagten bei Vollzug des Spruchs durch 
den Vorſitzenden und Gerichtsſchreiber eine nur mehrere Sekunden 
dauernde Pauſe entſtand, ſchrie das Weib: „Ich will wiſſen, 
was ich hier ſoll, wozu ich hereingeführt bin!“ ꝛc. Der Staats⸗ 
anwalt beantragte wegen der von der Angeklagten begangenen 
Ungehörigkeiten eine ſofort zu vollſtreckende Haftſtrafe von drei 
Tagen. Der Gerichtshof lehnte dieſen Antrag ab, weil er die 
Abſichtlichkeit des Wurfes im Zweifel ziehen müſſe. Nach Schluß 
der Verhandlung mußte die Blumenthal, da ſie ſich ſträubte, 
gewaltſam aus dem Saale geführt werden. (Br. T.) 

Schneidemühl, 15. Januar. (Verurtheilt.) Heute ver⸗ 
handelte das hieſige Schwurgericht wider den hieſigen Arbeiter 
Auguſt Düſterhöft, welcher am Abend des 10. v. Mts. die der 
Kommune gehörigen Militärgebäude auf der Bromberger Vorſtadt 
hierſelbſt in böswilliger Abſicht gegen den Tiſchlermeiſter Hellwig, 
welcher in den Gebäuden große Holzvorräthe aufgeſtapelt hatte, 
angeſteckt und dadurch in Aſche gelegt hatte. Der Angeklagte 
hatte ſich noch an demſelben Tage, an welchem er das Feuer 
angelegt, der Behörde gegenüber als den Branzſtifter bezeichnet. 
Auch heute hält er dieſes Geſtändniß aufrecht und ſo wurde er 
zu einer Zuchthausſtrafe von 5 Jahren verurtheilt. 

Oſtrowo, 16. Januar. (Tod esurtheil.) Der Wirthſchafts 
beſitzer Litſchke aus Swielogow, welcher angeklagt war, am 10. 
Juli 1883 die 75 Jahre alte Auszüglerin Wittwe Oſtra aus 
derſelben Ortſchaft auf einem Feldrain zwiſchen Getreidefeldern 
ermordet zu haben, iſt von den Geſchworenen für ſchuldig be⸗ 
funden und vom Gerichtshofe — dem Antrage der Staatsanwalt⸗ 
ſchaft gemäß — zum Tode verurtheilt worden. Die greiſe Frau 
war Vorbeſitzerin der Litſchke'ſchen Wirthſchaft geweſen und als 
Auszüglerin übernommen worden. Das Ausgedinge bot Anlaß 
zu Streitigkeiten, die in Litſchke einen ſolchen Haß hervorriefen, 
daß er die Frau, als fie eines Sonntags von Oſtrowo heim⸗ 
kehrte, überfiel und tödtete. Liſchke hat die That beharrlich geleugnet. 


Sokales. 
Redaktionelle Beiträge werden unter ſtrengſter Diskretion angenommen 
und auch auf Verlangen honorirt. 
Thorn, 18. Januar 1884. 

— (Perſonalien.) Der Regierungs⸗Baumeiſter Fuhrberg 
iſt von Tuchel zum Betriebsamt Stolp verſetzt. Der Landgerichts⸗ 
rath Schröder in Danzig iſt zum Oberlandesgerichtsrath in 
Stettin ernannt. Der Staatsanwalt Curtius in Greifswald iſt 
an das Landgericht zu Arnsberg verſetzt. 

— (Die hieſigen Liberalen und Semiten) müſſen, 
wie auch erklärlich, ſehr lange und feine Naſen habeu, denn es 
iſt doch zu merkwürdig, daß ihre Organe über die erſte Ver⸗ 
ſammlung des „Konſervativen Vereins,“ deſſen Mitglieder perſönlich 
eingeladen waren, faſt beſſer Beſcheid wußten, als wir ſelbſt. Ob 
ihre Abgeſandten ſich zum Spioniren eingeſchlichen oder ob ſie 
an der Thüre gehorcht haben, mag der liebe Himmel wiſſen. Auf 
jeden Fall hat ſich's Iſrael etwas koſten laſſen, über das beängſtigende 
Meeting Genaueres zu erfahren. Wie außerordentlich ſcharf unſere 
Gegner in ſolchen Fällen zu beobachten wiſſen, zeigt der Bericht der 
„Oſtdeutſchen,“ in welchem die Anweſenden zum großen Theil namentlich 
aufgeführt ſind. Vom Spion zum Denunzianten iſt nur ein Schritt. 
Der Schreck muß der „Oſtdeutſchen“ ſehr in die Gebeine ge- 
fahren ſein, denn ſie fängt in der Verzweiflung ſogar an, mit 
klappernden Zähnen ſchlechte Witze zu machen. 

— (Banknoten.) Es wird nochmals erſucht, bei der 
Annahme von Werthſcheinen auf die 100 Mark - Banknoten 
158528 A; 278803 B; 510268 C; 1388808 C; 
561998 D; 853808 D; 1223484 D; 1320247 D; 
Acht zu geben und bei der Entdeckung die Königl. Oberpoſtdirektion 

davon in Kenntniß zu ſetzen. 

— (Beſchlagnahmt) wurden heute 9 Haſen, deren Herkunft 
etwas zweifelhaft ſchien. Da aber die Urfprungs-Attefte beigebracht 
werden konnten, wurden ſie wieder freigegeben. 

— (Trichinen.) Auf hieſigem Markt wurde heute Morgen 
in dem Schwein des Fleiſchermeiſters Bolt aus Neuſteinau vom 
Fleiſchbeſchauer Herrn Thomas Trichinen gefunden. Zum Glück 
war das Thier kurz vor dem Feilbieten verſichert worden. Das 
in Beſchlag genommene Fleiſch wird vernichtet werden. Gleich- 
zeitig iſt der Amtsvorſtand zu Neuſteinau von der Beſchlagnahme 
in Kenntniß geſetzt. 

— (Arretirt.) Von geſtern Mittag bis zur heutigen 
Mittagsſtunde wurden 6 Perſonen ins Gefängniß eingeliefert. 


Mannigfaltiges. 
Münſter, 17. Januar. (Wegen Verleitung zum Mein- 
eide) wurde der Handelsmann Carl Cohn (!), bereits wegen 


Meineid vorbeſtraft, zu fünf Jahren, und deſſen Sohn Salomon 
Cohn zu vier Jahren Zuchthaus und Ehrverluſt auf gleiche Dauer 
verurtheilt. — (Der Cohn, das iſt ein ehrenwerther Mann und 
ehrenwerth ſind ſie ja alle, alle ehrenwerth. Frei nach Shake⸗ 
ſpeare. D. Red.) 

Kiel, 15. Januar. (Große Erbſchaft.) Der Danziger 
Ztg. wird von hier geſchrieben: „Wie wir hören, hat der Prof. 
Dr. Himly hierſelbſt, ein Schwager des zu London werſtorbenen 


Siemens, aus dem Nachlaß des Letzteren fünf Millionen Mark 


geerbt. Siemens ſoll im Ganzen 160 Millionen Mark hinter⸗ 
laſſen haben.“ 


Verantwortlicher Redakteur: A Leue in Thorn. 


Eingeſandt. 

(„Viele Wenig machen ein Viel!“) Wohl ſelten iſt 
eine glückliche Idee mit ſolchem Erfolge ausgeführt, als die, welche 
dem Verein „Deutſche Reichsfechtſchule“ zu Grunde liegt. Die 
Neigung jedes guten Deutſchen zu gemüthlicher, anregender 
Geſelligkeit, zu fröhlichem Beiſammenſein unter gleichgeſinnten 
Geiſtern, zu ungezwungenem Austauſch der Meinungen und 
Gedanken, iſt von den Gründern der Fechtſchule einem edlen Zweck 
dienſtbar gemacht. 

Beſonders erfreulich iſt es aber, daß ſich insbeſondere die 
deutſche Jugend an dieſem Werke der Humanität von Anfang an 
ſo rege betheiligt, ſich für daſſelbe ſo warm intereſſirt hat. In 
Kreiſen fröhlicher Leute zu ſammeln — das hat der Begründer 
des Vereins vom Anfang an ins Auge gefaßt; und wo herrſcht 
noch ungetrübtere Fröhlichkeit, als in den geſelligen Kreiſen der 
Jugend? 

Ein tiefer moraliſcher Werth liegt in der Fechterei, und die 
Wirkung deſſelben iſt der ſchönſte Lohn des emſigen Fechters. Im 
friſchen, frohen Streben für die humane, edle Sache, für die 
Erbauung von Stätten, an denen die elternloſe Waiſe ein Heim 
findet, veredelt ſich Herz und Gemüth Derer, die dafür wirken. 
Das Bewußtſein, für ein gutes Werk zu ſtreben, erhebt das Herz 
und macht den Geiſt und die Geſinnung empfänglich für wahre 
Humanität, die, frei von jeder engherzigen Scheinheiligkeit, das 
werthvollſte Veſitzthum jedes guten Menſchen iſt. 

Vernommen haben wohl alle unſere Leſer ſchon von dieſem 
Verein, denn da etwa jeder achtzigſte Deutſche ein Fechter iſt, 
und jeder echte Fechter auch einen guten Mund hat, ſo ſoll ſchon 
jeder der reſtirenden 79 die Glocke von der Sache haben läuten 
hören. Aber bei vielen derſelben iſt leider eben nur das der Fall. 
Zu ihnen iſt nur ſo ein Summen aus der Ferne gedrungen, und 
da iſt es Ihnen geweſen, als ob ſie aus dieſem Summen etwas 
von Beiträgen und Hergeben herausgehört hätten, und das hat 
ihnen genügt, um ſich die Ohren zu verſtopfen. Wenn fie 
wüßten, daß dieſer Beitrag nur 30 Pf. fürs Jahr beträgt, und 
daß derſelbe unverkürzt — viel iſt an ihm freilich auch nicht zu 
verkürzen — zur Erbauung von Waiſenhäuſern im Deutſchen 
Reiche verwandt wird — ſie wären vielleicht weniger ängſtlich 
geweſen. Nun, eigentlich brauchen wir uns mit ſolchen auch nicht 
viel zu beſchäftigen, denn über kurz oder lang fallen ſie 
doch einem Fechtmeiſter in die Arme, und — ihr Schickſal iſt 
beſiegelt. K. 


Telegraphiſcher Börſen⸗Bericht. 


Berlin, den 18. Januar. 


er. 18 ‚1.84. 
Fonds: animirt. 
Ruſſ. Banknoten 197 —40 | 197—40 
Warſchau 8 Tage. 197 197—5 


Ruſſ. 5 % Anleihe von 1877 — — 


Poln. Pfandbriefe 5% . 4 61—80 61—70 
Poln. Liquidationspfandbriefe | 54 54—10 
Weſtpreuß. Pfandbriefe / . . 103-5010370 
Poſener Pfandbriefe 4% . .. 101-20 101-30 
Oeſterreichiſche Banknoten. . 1168-30168 —35 
Weizen gelber: April⸗ Mai 174 174 
Juni⸗ Juli an 178--50| 178 
vor Newyork loko . 104— 75 |103— 75 
Roggen; let 147 147 
Januar N 146-20 146 - 50 
April⸗Mai 147 147—25 
Mai⸗Juni 147—25 147—50 
MUB: Januar 686 20 68 
Aprifß Ma [67 67 
Spiritus lolo; ERTIEAREN, 48—10 48 
Janek „ „ 48—80| 48—60 
April-Mai . 49—30| 49—30 
Zuneguli . .-. Suslesainnl 50-40] 50—40 
Reichsbankdisconto 4%. Lombardzinsfuß 5%, 
Getreidebericht. 
Thorn, den 18. Januar 1884. 
Es wurden bezahlt für 1000 Kilogramm; 
Weizen tranſit 115 — 133 pfſ vd. 135 168 M. 
7 inländifcher bunt 120 — 126 pfd. 150165 „ 
7 1 geſunde Waare 126— 131 pfd. 170 175 „ 
> = hell 120 — 126 pffſd. ..... 160-170 „ 
x 4 geſund 128— 133 pfd. 78-0 
Roggen Tranſit 115—128 pfyd. 110-130 „ 
“= inländiſcher 115—122 pfd. 120 130 „ 
Gerſte, ruſſiſ che 110-140 „ 
A inländiſche 2 115—150 „ 
Erbſen, Futterwaare 130-140 „ 
> Kochwaare 145-170 „ 
Viktoria⸗Erbſen 170 200 „ 
Hafer, lee 5 110-125 „ 
7 inländifcher- ri. . en 1ED—1RS 
Oelraps . i 
Leinſaat e e . aur 0 


Stettin, 17. Januar. (Getreidemarkt.) Weizen loko 160 —179 
M., pr. April⸗Mai 178,00 M. pr. Mai⸗Juni 179,50 M. — Roggen 
loko 138142 M, pr. April⸗Mai 143,50 M, pr. Mai⸗Juni 144,00 M. 
— Rübſen —, - Rüböl 100 Kiloav. 65,50, pr. April⸗Mai 65,70 M. 
— Spiritus loko —.— M., pr. Januar 48,10 M., pr. April-Mai 
49,10 M., pr. Juni-Juli 50,40 M. — Petroleum loko 9,60 M. 


Waſſerſtand der Weichſel bei Thorn am 18. Januar 1,75 m. 


Kirchliche Nachrichten. 
Sonntag, den 20. Januax 1884. 
4 In der altſtädtiſchen⸗evangeliſchen Kirche: 
Vormittags 9½½ Uhr: Herr Pfarrer Jacobi. Vorher Beichte: Derſelbe. 
Nachmittags 6 Uhr: Herr Pfarrer 1 
In der neuſtädtiſchen evangeliſchen Kirche: 
Vormittags 9 Uhr: Herr Pfarrer Klebs. Die Beichte findet nach der 
Predigt ſtatt. 
Nachmittags 5 Uhr: Herr Superintendent Schnibbe. 
Vor⸗ und Nachmittags Kollekte für den Jeruſalem-Verein in Berlin. 
Militärgottesdienſt um 11 ½ Uhr in der neuſtädtiſchen⸗evangeliſchen Kirche. 
Herr Pfarrer Rühle. 


Polizeiliche Bekanntmachung. 
Folgende Bekanntmachung: 

Der Herr Minifter für Handel und Ge 
werbe hat durch Reſkript vom 28. November 
d. J. mitgetheilt, daß der Kaiſerliche Konſul 
in Kanton eine Sammlung von Muſtern fremder 
Importe für den chineſiſchen Markt nach Berlin 
geſandt hat, deren Kenntnißnahme für weitere 
induſtrielle Kreiſe von Intereſſe ſein wird. Die 
Sammlung wird der Reihe nach in der Haupt⸗ 
ſtadt jeder Provinz 14 Tage lang öffentlich 
ausgeſtellt, und der Ort und die Zeit der 
Ausſtellung durch die am meiſten verbreiteten 
Provinzialblätter bekannt gemacht werden. 
Ferner wird noch darauf hingewieſen, daß die 
Seitens des Konſuls der Sammlung beige⸗ 
gebene Anweiſung im Dezemberheft des deut⸗ 
ſchen Handelsarchivs zur Veröffentlichung ge⸗ 
langt, ſowie daß auch den Handelskammern 
und kaufmänniſchen Korporationen jeder Pro⸗ 
vinz eine entſprechende, beſondere Benachrich⸗ 
tigung hierüber zugeſtellt wird. 

Marienwerder, den 17. Dezember 1883. 

Der Regierungs-⸗Präſident. 
wird hierdurch zur öffentlichen Kenntniß gebracht. 
Thorn, den 5. Januar 1884. 
Die Polizei⸗Verwaltung. 
7 ß UELI I Du" 
Eiſenbahn⸗Direktious⸗Bezirk 
Bromberg. 
Am 24. Januar d. I, 
Vormittags 9 Uhr 
ſollen in der Gepäck⸗Expedition des hieſigen 
Bahnhofes die in der Zeit vom 1. Juli bis 
Ende September v. Is. in den Eiſenbahn⸗ 
Wagen pp. zurückgelaſſenen herrenloſen Gegen⸗ 
ſtände öffentlich an den Meiſtbietenden gegen 
ſofortige baare Bezahlung verkauft werden. 

Die unbekannten Eigenthümer werden gleich⸗ 
zeitig hierdurch aufgefordert, bis längſtens zu 
dem obigen Termine ihre Anſprüche auf die 
zum Verkauf kommenden Gegenſtände bei uns 
geltend zu machen. Ein Verzeichniß derſelben 
liegt in unſerem Verkehrs⸗Kontroleur⸗Bureau, 
Gerechteſtraße 116 aus und kann daſelbſt mit 
Ausnahme der Sonn⸗ und Feſttage täglich 
von 8— 12 Uhr Vor⸗ und von 3 bis 6 Uhr 
Nachmittags eingeſehen werden. 

Thorn, den 5. Januar 1884. 


Königliches Eiſenbahn-Betriebs⸗Amt. 
Holzverkaufstermine 
für die Beläufe Neulinum u. Schemlau 
werden am: 
Montag den 28. Januar er., 
„ 18. Februar er., 
3. März er. und 
5 7: Mürzer: 
von Vormittags 10 Uhr ab im Gaſthauſe zu 
Damerau abgehalten werden. 
Leszno bei Schönfee, den 12. Januar 1884. 
Königliche Oberförſterei. 5 
In der Papauer Forſt ſtehen jeden 
Tag Vormittags zum Verkauf: 
Kieferne Kloben per R.⸗M. 3,90 M. 
und 4 Pf. Anweiſegeld. 
Kieferne Stubben per R.⸗M. 3,00 M. 
und 4 Pf. Anmeijegeld. 
Kiefernſtrauch per Haufen 3,00 M. 
und 5 Pf. Anweiſegeld. 


U 
10 1 


7 ? 
. Verein. 


Zur Feier des Krönungsfeſtes findet 
Sonnabend den 19. d. Mts., 
Abends 8 Uhr 
"CONCERT ung 


nachher W Tanz ſtatt. 
Entree à Perſon 25 Pf. 
Nur Mitglieder haben Zutritt. 
Thorn, den 17. Januar 1884. 
Der Vorſtand. 
ine Anzah 


Frühbeetfenſter 


8 zu verkaufen Eliſabethſtraße 269. 


A. Endemann. 


Jaunpfähle und Stangen 


hat billig zu verkaufen 
Th. Himmer, Bromb. Vorſt. 


Zwei Lehrlinge 


zur Erlernung der Tiſchlerei können ſich 
melden und werden auf Wunſch ſchon in zwei 


Jahren gründlich ausgebildet bei 
E. Trenk. Tiſchlermſtr. 
Thorn, Araberſtr. 125. 


Ichulverſäumnißliſten 


genau nach Vorſchrift, 
1 FSchülerverzeichniſſe, 
Schulbeſuchsliſten 


= eichthandlich, ſowie 
ſämmtliche Formulare 


für die Ortsbehörden und Standes: 


beamten halte ſtets auf Lager 
. Dombrowski, Thorn. 
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Thee-Import-Geschäft 


von 


B. Rogalinski in Thorn 


empfing neue Sendungen letzter Ernte und empfiehlt: 
1. echten Karavanen-Thee (in Orig.-Verp. & 1, ½ und Y, Pfund russ.) 
a. schwarzer Thee Nr. 1 a 6,00, Nr. 2 a 5,00, Nr. 3 a 4,50 M. | 


b. Blüthen-Thee Nr. Ta 12,00, Nr. II a 


2. Chinesischen Thee (via England bezogen) 
a. schwarzer Thee Nr. 5 a 6,00, Nr. 6 a 5,00, Nr. 7 a 4,00 M 
.9:879,00, ee 
b. Blüthen-Thee Nr. IV a 9,00 Nr. V a 7,50, Nr. VI a 6,00 „ 


3. Grünen Thee, Soulon a 9,00—6,00 
Imperial a 6,00—4,00 
a 3,00—2,50 


4. Thee-Grus 


Geſangverein 


Bel 
2 r — von 6 Abe A ab 
„Liederkranz. Grütz⸗, 8 ut⸗ und 


Sonnabend den 26. d. Mts., 
im Saale des Muſeums: 


Wurſteſſen 


verbunden mit 
humoriſtiſchen Geſangsvorträgen 
und darauf folgendem 


Tanzkränzchen. 
Aktive ſowie paſſive Mitglieder und deren 
Angehörige werden hiermit zur regen Theil- 
nahme eingeladen. 
Der nächſte Nebungsabend findet Mon⸗ 
tag den 21. d. Mts. ſtatt. 
Der Vorſtand. 
9 N 
Schützenhaus. 
Sonnabend den 19. Januar 1884: 


großes Wurſtpicknick. 


Vormittags von 9%, Uhr ab: 

A 12 
wWWellfleiſc . 
Abends von 6 Uhr ab: 

N frifdhe Wurf, 
ſowie vorzügliches Bier. 
A. Gelhorn. 


Kissner’s Restaurant. 
Täglich 


3 Concert 2 
Ge angs-Vorträ e. 


Entree à Perſon 50 Pf. 
2 jeder Art wird elegant 
Wäſche 8 


in und außer dem Hauſe 
geplättet von E. Kozielecka. 3. erfr. 
Katharinenſtr. 207 parterre. 

e Ich verſende franko nach Jeder Poſt⸗ 
ſtation des Deutſchen Reichs gegen Poſtnach⸗ 
nahme: 1 Fäßchen (mit eiſernen Bändern) 
enthaltend 4 Liter feinſten alten Nordhäuſer 


Kornbranntwein 
von vorzüglicher Qualität für Mark 4. 
Kornbranntwein⸗Brennerei 
von Robert Bockemüller, 
Haſſelfelde bei Nordhauſen. 
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iſt für den Preis von 60 Pf. bei mir zu haben. 


Ma 


gelber. 
Chiffre-Gebhühren. 


Neues verbeſſertes 


Brillant-Glanz-Plättöl 


dient zur Herſtellung eleganter Plättwäſche nach der neueſten Berliner? 

FVlättmethode frei von ſchädlichen Stoffen, einfach in feiner Anwendung & 

erzeugt blendende Weiße, elaſtiſche Steifheit und hohen Glanz. . 
Preis pro Flaſche 25 Pf. 

Adolf Majer, Thorn, 


8 Niederlage bei Herrn Apotheker P. Zlotowski in Gollub. 
PPC 
AJIJIlluſtrirter Neuer 


Deutſcher Kaiſer⸗ Kalender mn 


Kartoffel- Schüälmeſſer 


neueſte Konſtruktion, ſehr praktiſch, empffehlt 
J. Wardaoki, Thorn. 


„VIERHUNDERT TAFELN. 


9,00, Nr. III a7,50 „ pr. 1 Pfd. russ. 


IN LEINWAND 9 M., HALBFRANZ g M. 
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Leberwürſtchen 1 8 r 
bei W. Romans. 3 o 8 
A Lit. Markt 299 4 Zimmer und Zub. zu z. 4 
A vermiethen. 1. Beutler. ANL 9! d, 13H O 


Wer ſich für Berlin intereſſirt 
und ſich über alle lokalen Vorgänge in der Reichshauptſtadt orientiren will, abonnire 
auf den wöchentlich erſcheinenden 


„Berliner Lokal⸗Anzeiger“ 


Inhalt: Eine kurze, aber genügende politiſche Wochenüberſicht — die intereſſanteſten 
Lokal⸗Ereigniſſe — Gerichtsſaal — Berichte über alle theatraliſchen und muſikaliſchen 
Vorgänge — äußerſt ſpannender und gediegener Roman (2 volle Seiten) — humo⸗ 
riſtiſch⸗ſatyriſches Feuilleton — 2- 3 belehrende und unterhaltende Artikel — reich⸗ 
haltiges Vermiſchtes ꝛc. ꝛc. i 

Die Mitwirkung namhafter Journaliſten iſt dem Blatt kontraktlich geſichert und 
wird daſſelbe vollſtändig tendenzlos und unter Wahrung ſtrengſter Objektivität redigirt. 

Wie beliebt der „Berliner Lokal⸗Anzeiger“ ſchon iſt, beweiſt die That⸗ 
ſache, daß derſelbe ſich in Berlin bereits einer Verbreitung von mehr als 150,000 
| Exemplaren erfreut. 

Abonnements à 75 Pfennig pro Quartal nehmen alle Poſtanſtalten an. 

Auswärtige Juſerenten, welche ſich in Berlin einführen wollen, annonciren 
am zweckmäßigſten im 


* * dd 
„Berliner Lokal-Anzeiger 
Die Größe der Auflage ſpricht für ſich ſelbſt und enthebt uns jeder weiteren 
Reklame. Preis pro Zeile 90 Pfennig. 
9 Neu hinzutretenden Abonnenten wird der Anfang (über 5000 Zeilen) des mit 
ſo überaus großem Beifall aufgenommenen Roman's 
Irrenhauſe“ von Ew. Aug. König 
gratis und franko 
nachgeliefert; und da derſelbe im gegenwärtigen Quartale bis zum Schluß läuft, ſo 
gelangen alſo alle neuen Abonnenten unſeres Blattes für den geringen Preis von 
75 Pfennig noch nebenbei in den vollſtändigen Beſitz des anerkannt beſten Roman's 
des ſo beliebten Schriftſtellers. 


„Im 


Die Expedition des 


„Berliner Tokal-Anzeiger“ 
Zimmerſtraße 40/41. 


BR NEBEN ˙ A... 
N so Heute Sonnabend Abend 
. von 6 Uhr ab 
friſche Grütz⸗ und 
Leberwürſtchen 
bei Benj. Rudolph, 
Schuhmacherſtr. 427. 


Die beſte 


Lederappretur 


a Dtzd. Fl. 3,75 Mk., mehrere dto. billiger, 
die einzelne. Flaſche 40 Pfg. bei 
Adolf Majer. 


Panzerbörsen! 


unverwüſtlich, roſten nicht, weil ſolid 
vernickelt und bequemes Tragen, ver⸗ 
ſende dieſelben unter Garantie der Halt⸗ 
barkeit von M. 1,50 Pf. — M. 5. — 
pr. Stück gegen Nachnahme. Illuſtr. 
Preisliſten gratis und franko. Die erſte 


u. älteſte Fabrik d. Genres, gegr. 1847. 
W. Haunss, Mainz. 
2 En herrſchaftliche Wohnung, wobei auch 
DS Pferdeſtall, vom 1. April 1884 zu ver- 
„ miethen Bromberger Vorſtadt Carl Spiller. 
200 Er große herrſchaftliche Wohnung im 
parterre oder auch in der I. Etage wird 
zu miethen geſucht. Offerten abzugeben in der 
Expedition der Thorner Preſſe. 
2 Wohnungen I. und 2. Etage find zu ver- 
miethen. Katharinenſtraße 205. 
1 Wohnung, beſtehend aus 3 Fin, z. verm. bei 


Th. Wolff, Copernikusſtr. 210. 


C. Dombrowski-Thorn. 4 


auf / Pfd. Stärke) s 


Droguenhandlung. 


1884 


er Kalender. 
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(in allen Zeitungen, hiesigen und auswärtigen), wenn man Anzeigen 1 

zur Vermittelung übergiebt an die erste und älteste’ ri | 1118119 

Annoncen-Expedition 20,21 29 23 24 25 26 
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Haasenstein & Vogler, Fa 

Königsberg in Pr., Kneiph. Langg. 15. 10111213014 1516 
Original Zeilenpreise wie bei den Zeitungs - Expeditionen 

Bei Chiffre-Inseraten mit umserer eg wir keine id 75 18 37 10 2 25 

Höchste Rabatte! e 1 

41.2138 L. 4567 8 


Druck und Verlag von C. 


Dombrowski in Thorn. 


